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Prolog


Der Wind fegte durch die dunklen Straßen von Emden, trieb Blätter und Staub über das Kopfsteinpflaster und ließ die alten Fensterläden klappern. Über der Stadt hingen schwere, undurchdringliche Wolken, die den Mond verdeckten und die Gassen in ein unheimliches, schattenhaftes Licht tauchten. Die Stadt schien in dieser Nacht zu schweigen, als würde sie das Unheil erahnen, das bereits seinen Lauf genommen hatte.


Am Rande der Stadt, wo die alten Fabriken und Lagerhallen seit Jahren verlassen standen, erhob sich eine einst prächtige Villa. Verfallen und vergessen, zeugten ihre bröckelnden Mauern und blinden Fenster von einer längst vergangenen Zeit. Niemand hatte dieses Anwesen seit Jahren betreten – bis heute Nacht.


Im Inneren lag ein Mann, sein lebloser Körper ausgestreckt auf dem kalten Holzboden. Er war gut gekleidet, ein teurer Anzug, der nicht in diese verfallene Umgebung passte. Sein Gesicht, das einst von Selbstsicherheit geprägt war, war zu einer starren Maske des Entsetzens erstarrt. Die Augen weit geöffnet, als hätten sie bis zum letzten Moment nicht geglaubt, was geschehen würde. Unter seinem Körper breitete sich langsam eine dunkle Lache Blut aus, die in die Ritzen der alten Dielen sickerte. Der scharfe, metallische Geruch erfüllte den Raum und drückte das unausweichliche Ende dieses Mannes aus.


Eine große Gestalt stand im Schatten des Raumes. Der Mörder hatte die Szene ruhig beobachtet, fast gelassen. Dies war nicht das erste Mal, dass er diesen Mann gesehen hatte –und es würde das letzte Mal sein. Der Tote hatte geglaubt, er könnte die Regeln brechen. Er wollte aussteigen, die Organisation hinter sich lassen, und hatte es gewagt, dies mit einem Umschlag und einem Erpressungsversuch zu erzwingen. Ein fataler Fehler. Der Mörder beugte sich über den leblosen Körper, das Gesicht des Toten nur eine Handbreit entfernt. Er hatte es gewusst – der Mann am Boden hatte gewusst, dass es kein Entkommen gab. Jeder, der tief genug in die Machenschaften der Organisation verstrickt war, wusste, dass der Ausstieg nicht verhandelbar war. Und doch hatte er es versucht, als ob ein Umschlag und ein paar geheime Informationen ihm die Freiheit hätten erkaufen können. Ein leises Seufzen entwich dem Mörder, kaum hörbar im Wind, der durch die Villa pfiff. Verrat war immer eine Frage der Zeit, und es war nie persönlich. Aber so einfach ging niemand – und er schon gar nicht.


Mit einem letzten Blick auf das starre Gesicht des Toten richtete sich die Gestalt auf. Ohne Eile griff der Mörder in die Innentasche des Anzugs und zog einen weißen Umschlag hervor. Ein schneller Blick genügte, bevor er den Umschlag mit einer fließenden Bewegung in seine eigene Jackentasche gleiten ließ. Der Inhalt war bedeutend - so bedeutend, dass der Mann dafür sterben musste. Für einen Moment verweilte die Gestalt, das Knarren der alten Dielen und das Pfeifen des Windes in den Ritzen der Villa die einzigen Geräusche. Alles war nach Plan verlaufen. Dann richtete sich der Mörder auf, trat lautlos zurück in die Dunkelheit und verschwand durch die knarrende Tür hinaus in die feuchte Nacht. Kein Laut war zu hören, keine Spur von Zögern oder Unsicherheit. Draußen setzte der Wind erneut ein, trug das ferne Tuten eines Frachtschiffs auf der Ems mit sich. Die Villa lag wieder still, als wäre sie nie betreten worden. Doch der Tod hatte hier seine Spuren hinterlassen, unsichtbar für den Moment, aber bald würde die Stadt Emden die Auswirkungen spüren. Lena Berg, die gerade erst ihren Dienst im Polizeipräsidium von Emden angetreten hatte, wusste noch nichts von dem Mord, der in dieser verlassenen Villa geschehen war. Doch schon bald würde sie tiefer in die dunklen Geheimnisse der Stadt hineingezogen werden, als sie es sich jemals hätte vorstellen können. Der Tod hatte in Emden Einzug gehalten – und er würde nicht so schnell wieder gehen.









Kapitel 1


Nach einer langen Fahrt durch die frühen Morgenstunden erreichte Lena Berg endlich das Polizeipräsidium von Emden. Der Bahnhofsplatz lag vor ihr, in einer Mischung aus Trubel und Kleinstadtidylle. Das moderne Cinestar-Kino zog die Blicke auf sich, während die alte, in die Jahre gekommene Dampflok ein stilles Relikt vergangener Tage war. „Das ist also mein neuer Alltag,“ murmelte Lena, als sie aus dem Wagen stieg. Der Platz war belebt, aber es fühlte sich trotzdem ruhig an. Kein hektisches Gedränge, keine Sirenen – nur das gemächliche Leben einer kleinen Stadt. Sie holte tief Luft und ging auf das nüchterne, funktionale Gebäude des Polizeipräsidiums zu. Alles hier wirkte unspektakulär, fast trostlos, doch Lena wusste, dass es der Ort war, an dem sie einen Neuanfang brauchte. Sie hatte Hannover hinter sich gelassen, die Hektik und die dunklen Erinnerungen, aber ihre inneren Zweifel konnte sie nicht so einfach abschütteln. „War das die richtige Entscheidung?“ fragte sie sich, während sie den Eingang betrat. Im Inneren war es kühler und stiller. Die Wachhabende hinter der Glasscheibe hob kurz den Kopf, als Lena ihren Dienstausweis vorzeigte.


„Guten Morgen, ich bin Oberkommissarin Lena Berg, neu hier in Emden.“ Die Wachhabende lächelte freundlich. „Willkommen in Emden, Kommissarin Berg. Herr Lammerts erwartet Sie bereits im ersten Stock. Die Treppe ist gleich links.“ Lena nickte und folgte den Anweisungen. Ihre Schritte hallten auf den kalten Betonstufen wider, während sie an alten Fahndungsplakaten vorbeiging. Die Erinnerungen an ihren letzten Fall in Hannover schlichen sich in ihren Kopf, aber sie verdrängte sie schnell. Jetzt ging es darum, sich hier zu beweisen. Und dazu musste sie erst einmal das Vertrauen ihrer neuen Kollegen gewinnen. Lars Lammerts stand auf, als sie in sein Büro trat. Der Raum war schlicht, aber die Wände waren mit Zertifikaten und Auszeichnungen bestückt, die auf eine lange Karriere bei der Polizei hinwiesen.


„Kommissarin Berg, willkommen,“ sagte Lammerts mit einem festen Händedruck. Er war groß und breit, mit einem Gesicht, das sowohl Härte als auch Empathie ausstrahlte. „Ich hoffe, die Fahrt war nicht zu anstrengend.“ Lena lächelte leicht. „Nein, alles gut. Ich bin froh, endlich hier zu sein.“ „Wir sind auch froh, Sie hier zu haben,“ erwiderte Lammerts. „Wir mögen vielleicht nicht das Tempo von Hannover haben, aber glauben Sie mir, es wird auch in Emden nicht langweilig.“ „Das hoffe ich,“ antwortete Lena. Innerlich dachte sie jedoch:Hoffentlich kann ich hier wirklich einen Neuanfang machen.


Lammerts führte Lena durch die Flure des Präsidiums. Es war kein großes Gebäude, aber die Effizienz war spürbar. In einem größeren Raum, der als Zentrale diente, herrschte geschäftiges Treiben. Die Kollegen arbeiteten konzentriert, doch als Lammerts Lena vorstellte, erhoben sich einige. „Das ist Lena Berg, unsere neue Oberkommissarin,“ sagte Lammerts. „Sie bringt eine Menge Erfahrung aus Hannover mit.“ Jan Müller, ein hagerer Mann mit freundlichem Blick, trat vor und schüttelte Lena die Hand. „Willkommen an Bord. Wir haben dringend Verstärkung gebraucht.“ „Vielleicht lässt uns der Chef dann auch mal früher Feierabend machen,“ fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu. Lena lachte kurz. „Ich werde mein Bestes geben.“ Neben Jan stand Robin, der Kommissar-Anwärter. Er war jung, nervös und offensichtlich begeistert, eine erfahrene Kollegin wie Lena zu treffen. „Ich freue mich darauf, von Ihnen zu lernen,“ sagte er, fast ehrfürchtig. „Glaub nicht alles, was du liest,“ erwiderte Lena lächelnd. Robins jugendlicher Eifer erinnerte sie an die Anfänge ihrer eigenen Karriere, und sie fragte sich, ob sie ihm eine Mentorin sein könnte.


Corinna Stein, die Forensikerin, blieb distanziert und professionell. „Ich hoffe, wir arbeiten effizient zusammen,“ sagte sie knapp, und Lena spürte, dass Corinna jemand war, der durch Taten überzeugt werden wollte. Während Lena mit den neuen Kollegen sprach, durchliefen sie verschiedene Gedanken. Jan war freundlich und locker, Robin eifrig und voller Energie. Doch Corinna würde sie genau beobachten – das spürte sie.Ich muss mich erst beweisen, dachte Lena.


Hier zählt, was ich tue, nicht, wo ich herkomme.


Die kleinen Unsicherheiten, die sie seit ihrer Ankunft verspürt hatte, verstärkten sich. Was, wenn sie nicht so gut war, wie alle erwarteten? Sie durfte keinen Fehler machen – nicht hier, nicht jetzt. Lena atmete tief ein und konzentrierte sich. Sie war hier, um zu zeigen, dass sie es konnte.


Nachdem die Vorstellungsrunde abgeschlossen war, führte Lammerts Lena zu ihrem neuen Arbeitsplatz. Ein Schreibtisch, den sie sich mit Jan teilen würde. „Nicht groß, aber funktional,“ sagte Lammerts. „Sie werden sich schnell zurechtfinden.“ „Das wird schon passen,“ antwortete Lena und richtete sich ein. Jan setzte sich zu ihr und begann, ihr von den besten Cafés in der Nähe zu erzählen. „Es gibt hier ein paar wirklich gute Plätze für den Morgenkaffee,“ sagte er. „Das Café am Hafen hat den besten Cappuccino.“ „Das klingt gut,“ erwiderte Lena, während sie ihre Sachen sortierte.Das ist ein Anfang, dachte sie.Kleine Schritte.


Robin war derweil eifrig dabei, Fragen zu stellen. „Wie war es, in Hannover zu arbeiten? Ich habe gehört, dass Sie bei einigen großen Fällen dabei waren!“ „Nicht alles glauben, was du liest,“ wiederholte Lena mit einem Lächeln. Aber sie merkte, dass er neugierig auf ihre Erfahrungen war. Vielleicht konnte sie ihm eines Tages helfen, sich in der realen Polizeiarbeit zurechtzufinden.


Die Ruhe des Tages wurde jäh unterbrochen, als Lammerts‘ Funkgerät piepte. Er hörte eine Weile zu, bevor er sich an Lena wandte. „Ein Mordfall, im Nordviertel. Ein Mann wurde tot in einer Wohnung gefunden. Kommen Sie, Lena. Ihr erster Fall.“


Lena spürte, wie ihr Herzschlag schneller wurde.Jetzt geht es los, dachte sie. Sie hatte gehofft, mehr Zeit zu haben, um sich einzuarbeiten, aber es gab keine Schonfrist. Jetzt musste sie sich beweisen. „Willkommen in Emden,“ sagte Lammerts trocken. „Gleich der erste Mord.“ „Perfekter Einstand,“ erwiderte Lena und zwang sich zu einem Lächeln. Sie fühlte die Nervosität in sich aufsteigen, aber sie wusste, dass sie jetzt professionell bleiben musste.


Sie fuhren durch die stillen Straßen von Emden. Lena saß neben Lammerts und beobachtete die Stadt durch das Fenster. Die Anspannung in ihr wuchs, aber gleichzeitig spürte sie, wie ihre Konzentration schärfer wurde. Es war das, was sie am meisten an ihrer Arbeit schätzte – die Klarheit, die mit dem Druck kam. „Hier ist jeder Tag ein Abenteuer,“ sagte Lammerts, ohne sie anzusehen. „Davon habe ich schon gehört,“ entgegnete Lena, ihre Nervosität unterdrückend.









Kapitel 2


Der Wagen hielt in einer verlassenen Straße des alten Industriegebiets. Um sie herum ragten verfallene Fabriken und rostige Zäune in den grauen Himmel. Lena stieg aus und spürte sofort die Schwere der Luft, vermischt mit dem typischen Geruch von altem Metall und Feuchtigkeit. Die Gegend wirkte trostlos und verlassen, als wäre sie längst vergessen worden. Doch die Polizeiabsperrungen und die vielen Uniformierten machten klar, dass dieser Ort heute eine düstere Aufmerksamkeit erregte. „Da drüben,“ sagte Lars Lammerts und wies auf die alte Villa am Ende der Straße. Das Gebäude war überwuchert, fast so, als wolle die Natur es zurückholen. Doch es hatte etwas Bedrohliches an sich, wie eine alte Narbe, die niemals richtig verheilt war.


Schaulustige und Reporter drängten sich an den Absperrungen. Einige hielten ihre Kameras hoch, andere schrieben hektisch auf ihren Blöcken. Lena spürte die Blicke der Neugierigen auf sich ruhen, als sie und Lars sich der Villa näherten. „Guten Morgen, Herr Lammerts,“ begrüßte ein junger Beamter sie an der Absperrung. „Der Tatort ist gesichert.“ „Danke,“ antwortete Lars knapp, als sie durch das flatternde Band traten. Lena konnte die neugierigen Blicke im Rücken spüren, aber sie war darauf vorbereitet. Es war immer so an einem Tatort – der Hunger der Außenwelt auf Antworten, während im Inneren des Hauses die Wahrheit verborgen lag.


Als sie die Veranda erreichten, hielt Lars inne. „Handschuhe und Überschuhe,“ sagte er und griff in seine Tasche. Es war Routine, aber in diesem Moment spürte Lena die Vorfreude, die sich mit einem Hauch von Nervosität vermischte. Ihr erster großer Fall in Emden. Sie zog die Handschuhe und Überschuhe über, während der Wind leise durch die verfallene Struktur des Hauses wehte. „Alles, was wir hier finden, könnte wichtig sein,“ sagte Lars, mehr für sich selbst als für sie. Lena nickte und richtete ihren Blick auf die Tür. Ein Mord in einer alten, verlassenen Villa. Es fühlte sich an wie der Anfang eines Rätsels, das darauf wartete, entschlüsselt zu werden. Das Haus selbst war ein Relikt vergangener Tage. Die knarrenden Holzdielen unter ihren Füßen und der modrige Geruch, der von den Wänden und Möbeln ausging, ließen keinen Zweifel daran, dass hier seit Jahren niemand mehr gelebt hatte. Der Staub lag schwer in der Luft, und die Tapeten hatten sich von den Wänden gelöst, als hätten sie den Kampf gegen den Verfall aufgegeben.


Lena folgte Lars durch den dunklen Flur, ihre Schritte hallten durch das leere Haus. „Das Wohnzimmer,“ sagte er knapp. „Da liegt der Tote.“ Es waren einfache Worte, doch sie trugen das Gewicht der bevorstehenden Aufgabe in sich. Lena spürte, wie sich ihre Anspannung verstärkte. Wer auch immer hier getötet worden war, die Villa hatte die Antworten. Als sie den Raum betraten, sah Lena sofort die Brutalität der Tat. Umgestürzte Möbel, Blutspuren auf dem Boden – es hatte einen Kampf gegeben, das war offensichtlich. In der Mitte des Raumes lag der Körper eines Mannes, und die Ermittler der Spurensicherung waren bereits dabei, Spuren zu sichern. Blaue und weiße Lichter blitzten auf, und überall im Raum waren kleine gelbe Markierungen platziert. Lena betrachtete die Szene aufmerksam.


Die Ermittler arbeiteten methodisch: Fingerabdrücke wurden von den Türen genommen, Haarproben gesammelt, und die Position des Körpers wurde aus verschiedenen


Winkeln fotografiert. Die Arbeit verlief routiniert, doch die Brutalität der Tat war unverkennbar. Das Opfer – ein Mann mittleren Alters – lag in einer unnatürlichen Position, und die Wunden am Körper deuteten auf eine heftige Auseinandersetzung hin. Lena trat näher heran und bemerkte die tiefen Schnittwunden an den Armen und Händen.Er hat gekämpft , dachte sie.Aber er hatte keine Chance. „Mehrere Stichwunden, hauptsächlich im Oberkörper,“ sagte eine kühle, sachliche Stimme hinter ihr. Dr. Julia Müller, die Gerichtsmedizinerin, kniete neben dem Leichnam. Sie trug einen weißen Overall, Handschuhe und eine Atemmaske, ihr Blick konzentriert auf den Körper gerichtet. „Der Mann hat sich gewehrt. Abwehrverletzungen an den Armen und Händen.“ Während Julia ihre Arbeit fortsetzte, ließ Lena ihren Blick durch den Raum schweifen.


Sie hatte viele Tatorte gesehen, aber dieser fühlte sich anders an. Es war nicht nur die Brutalität der Tat, es war der Ort – diese alte Villa, verlassen im Herzen eines Industriegebiets.Warum hier? fragte sie sich.Warum dieser Ort? Es war eine Frage, die sie nicht losließ. Das Opfer hatte sich gewehrt, aber es war mehr als ein einfacher Raubüberfall. Die Spuren eines Kampfes, die Tiefe der Wunden – das alles deutete auf etwas Persönliches hin.War es geplant? War es ein Streit, der eskalierte? Lenas Gedanken drehten sich um mögliche Szenarien, doch sie wusste, dass sie mehr Informationen brauchte. Julia hob ihren Kopf und lächelte leicht, bevor sie einen weiteren Blick auf das Opfer warf.


„Sie hätten mich mal gestern Abend sehen sollen, als ich versucht habe, meinen neuen Hund zu baden. Fast derselbe Kampf.“ Lena grinste unwillkürlich. Es war eine kleine, menschliche Bemerkung, die die Ernsthaftigkeit des


Moments nicht minderte, aber Julia als Person greifbarer machte. „Wissen wir schon, wer er ist?“ fragte Lena, wieder in den Fall zurückkehrend. „Noch nicht,“ antwortete Julia und zog ihre Augenbrauen hoch. „Keine Papiere, keine Brieftasche. Aber wir werden es bald herausfinden.“ Lena bemerkte, wie professionell Julia arbeitete, aber die kurze humorvolle Bemerkung ließ sie auch als Mensch hervortreten – jemand, der trotz der Schwere der Arbeit nicht seine Menschlichkeit verloren hatte. Ein Beamter der Spurensicherung trat an sie heran und hielt eine beschriftete Beweistüte hoch. „Wir haben das hier unter einem umgestürzten Tisch gefunden,“ sagte er und reichte die Tüte Lars. Lars öffnete sie und zog ein Portemonnaie heraus. Er durchsuchte es und zog schließlich einen Führerschein hervor. „Friedrich Albers,“ sagte er leise und hielt Lena den Ausweis hin. „54 Jahre alt.“ Lena nahm den Führerschein und studierte das Foto.Jetzt haben wir einen Namen , dachte sie, doch es brachte keine Klarheit. Im Gegenteil – es schien alles nur noch komplizierter zu machen.Warum war Friedrich Albers hier? Wir müssen herausfinden, was Albers hier zu suchen hatte,“ sagte Lars und sah sich im Raum um. „Ob er freiwillig hierher gekommen ist oder ob ihn jemand hergelockt hat.“


Lena nickte. „Wir sollten sein Umfeld durchleuchten – Familie, Freunde, Arbeitskollegen. Jemand muss etwas wissen.“ Sie sah noch einmal durch das Zimmer, als würde es ihr eine Antwort geben, doch alles, was sie fühlte, war die Schwere der Geheimnisse, die dieser Ort barg. Nachdem die Untersuchungen abgeschlossen waren, fuhren Lena und Lars zurück zum Präsidium. Der Fall schien immer komplexer zu werden, und Lena spürte die Schwere der


Verantwortung auf ihren Schultern. Sie wusste, dass die Lösung dieses Falls Zeit und Geduld erfordern würde. „War ein langer Tag,“ sagte Lars, als sie das Präsidium betraten. „Ja,“ antwortete Lena, ihre Gedanken noch beim Tatort. „Aber genau das ist es, was ich wollte.“ Lars nickte. „Du wirst uns bei diesem Fall gut voranbringen. Ich bin sicher.“ Mit diesen Worten ließ er sie allein. Lena setzte sich an ihren Schreibtisch, doch ihre Gedanken kreisten immer noch um Friedrich Albers und die Frage, warum er in dieser alten Villa sterben musste.


Nach der gründlichen Nachbesprechung im Polizeipräsidium, die die Details des Mordfalls klärte und die Rollen im Team festlegte, spürte Lena, wie die Müdigkeit sie langsam überkam. Es war ein langer Tag gewesen, und sie merkte, wie die Erschöpfung an ihren Nerven zerrte. Der Abend dämmerte bereits, als sie sich von ihrem Team verabschiedete, das ebenfalls den Tag hinter sich lassen wollte. Einige nickten ihr zu, mit einer Mischung aus Erschöpfung und Entschlossenheit in ihren Gesichtern. Bevor sie das Präsidium verließ, suchte Lena noch einmal das Gespräch mit Lars Lammerts, ihrem Vorgesetzten. Sie trat in sein Büro, wo er über einigen Akten brütete. „Danke, Lars, für die Einführung heute und dass Sie mich so gut aufgenommen haben“, sagte sie mit einem ehrlichen Lächeln.


Lars, immer ruhig und gelassen, sah von den Papieren auf und nickte anerkennend. „Wir sind froh, dich an Bord zu haben, Lena. Du bringst frischen Wind rein, und ich bin sicher, dass du uns helfen wirst, diesen Fall zu lösen.“ Mit diesen aufmunternden Worten verließ Lena sein Büro und spürte eine gewisse Erleichterung, als sie die schwere Tür des Präsidiums hinter sich zuzog. Die frische Abendluft schlug ihr entgegen, als sie den Parkplatz erreichte, wo ihr Wagen auf sie wartete. Sie stieg ein, startete den Motor und fuhr die Bahnhofsstraße entlang. Der Platz, der tagsüber belebt war, lag jetzt fast verlassen da. Lena bemerkte das Cinestar-Kino, dessen helles Leuchtschild in der Ferne erstrahlte, und konzentrierte sich auf die ruhige Fahrt.


Sie bog nach rechts ab und fuhr weiter Richtung Gatjebogen, eine ruhige Straße, die in einladender Stille dalag. Hier, in dieser friedlichen Gegend, lag ihr neues Zuhause – ein kleines Haus, das von außen eine warme, einladende Atmosphäre ausstrahlte. Lena parkte den Wagen, stieg aus und sah, wie die letzten Strahlen der untergehenden Sonne den Garten in ein goldenes Licht tauchten. Drinnen schloss sie die Tür hinter sich und atmete tief durch. Das Haus war still und gemütlich. Sie ließ den Blick über die Einrichtung schweifen – schlichte Möbel, ein kleiner Esstisch mit einer Vase frischer Blumen darauf, die sie am Morgen gekauft hatte, um dem Raum etwas Leben zu verleihen. Auf einem Regal standen einige Bücher, die sie mitgebracht hatte, und ein Foto ihrer Eltern. Lena seufzte leise, spürte die vertraute Wärme, die das Haus ausstrahlte. Doch trotz der friedlichen Umgebung konnte sie die Anspannung nicht loslassen. Erschöpft von den Ereignissen des Tages, aber innerlich noch aufgewühlt, entschloss sich Lena, sich auf die Terrasse zu setzen und den Tag Revue passieren zu lassen. Sie schnappte sich ein Glas Wein und ließ sich in den Terrassenstuhl sinken. Der Garten um sie herum war still, nur das leise Summen von Insekten und das gelegentliche Zwitschern eines Vogels durchbrachen die Ruhe. Es war der perfekte Ort, um den Kopf freizubekommen. Doch ihre Gedanken ließen sie nicht los.


Kaum hatte sie das Polizeipräsidium betreten, wurde sie zu einem Tatort gerufen – ein Mordfall, der Emden erschütterte. Das Opfer, ein Mann mittleren Alters, wurde in einer verlassenen Villa gefunden. Brutal ermordet, mit Wunden, die auf eine persönliche Vendetta hindeuteten. Die Kälte, mit der der Täter vorgegangen war, ließ Lena erschaudern. Wer konnte so etwas tun? Und warum?


Das Klingeln ihres Handys unterbrach die Stille. Es war Bodo, ihr ehemaliger Kollege und guter Freund aus Hannover. „Hey Lena, wie war dein erster Tag?“ erkundigte er sich, seine vertraute Stimme klang beruhigend in der stillen Nacht. Lena zögerte kurz. „Es war... intensiv. Gleich ein Mordfall. Fühlt sich an, als wäre ich direkt ins kalte Wasser geworfen worden.“ Bodo lachte leise. „Das klingt hart, aber ich kenne niemanden, der besser mit solchen Herausforderungen umgehen kann als du.“ Sie sprachen noch einige Minuten, in denen Bodo versuchte, Lena etwas aufzuheitern. Nach dem Gespräch fühlte sich Lena tatsächlich etwas leichter. Sie verabschiedeten sich, und Lena legte das Telefon beiseite.


Der leichte Wind, der durch die Blätter im Garten raschelte, durchbrach die Stille. Lena versank tiefer in ihre Gedanken. Sie dachte an den Grund, warum sie von Hannover nach Emden gekommen war – den vermissten Kind-Fall, der sie emotional ausgebrannt hatte. Sie erinnerte sich daran, wie sie in den Gassen Hannovers nach Hinweisen gesucht hatte, jede mögliche Spur verfolgt hatte, bis zur Erschöpfung. Aber die Hoffnung, das Kind lebend zu finden, war zerschlagen worden, als man die Überreste in einem verlassenen Lagerhaus entdeckte. Dieser Moment hatte alles verändert.


Die Bilder des verlassenen Lagerhauses kamen ihr in den Sinn. Der Geruch, die Kälte des Gebäudes, und der Moment, als sie das kleine Bündel gesehen hatte – das Bild ließ sie nicht los.Ich hätte mehr tun können , dachte sie, wie so oft. Es war dieser Gedanke, der sie nächtelang wachgehalten hatte, bis sie nicht mehr wusste, wie sie weiter funktionieren sollte.


Doch jetzt war sie hier, in Emden, in einem ruhigeren Umfeld, um neu anzufangen.Aber ist es wirklich ein Neuanfang? fragte sie sich. Die Zweifel nagten an ihr, ob sie den emotionalen Ballast je hinter sich lassen könnte. Sie fragte sich, ob sie dem neuen Druck in Emden gewachsen war oder ob die Schatten ihrer Vergangenheit sie auch hier verfolgen würden.


Mit diesen Gedanken ging Lena ins Bett. Doch der Schlaf kam nicht. Die Bilder des vermissten Kindes, die Schatten aus ihrer Vergangenheit, verfolgten sie. Es war eine innere Unruhe, die sie nicht losließ. Schließlich, umgeben von der Dunkelheit ihres neuen Schlafzimmers, driftete Lena in einen unruhigen Schlaf, geplagt von Albträumen über Hannover und die Gassen, in denen sie früher nach Antworten gesucht hatte.









Kapitel 3


Die Nacht brachte ihr keine Erholung. Immer wieder schreckte Lena aus ihrem Schlaf auf, gequält von den Erinnerungen und Bildern, die sich in ihren Kopf gebrannt hatten. Als die ersten schwachen Sonnenstrahlen durch die Vorhänge schimmerten, gab sie den Versuch, weiterzuschlafen, auf. Die Müdigkeit lastete schwer auf ihr, und sie fühlte sich, als hätte sie die ganze Nacht mit ihren eigenen Dämonen gerungen.


Lena zog die Vorhänge zur Seite. Der frühe Morgennebel hing dicht über den Straßen von Emden, und die kühle Luft, die durch das geöffnete Fenster strömte, bot zumindest etwas Erleichterung. Sie trat hinaus auf die Terrasse und atmete tief ein, als Lena auf der Terrasse ihres neuen Zuhauses saß und ihren Kaffee genoss. Der klare Duft des Morgens half, ihre aufgewühlten Gedanken zu beruhigen, auch wenn die Schatten ihrer Albträume noch in den Ecken ihres Bewusstseins lauerten.


Die friedliche Stille des kleinen Gartens bot ihr einen willkommenen Rückzugsort nach dem intensiven ersten Tag bei der Kriminalpolizei Emden. Der leichte Wind, der durch die Blätter raschelte, und das leise Zwitschern der Vögel halfen ihr, ihre Gedanken zu ordnen. Der Duft des frisch gebrühten Kaffees vermischte sich mit der kühlen Morgenluft und brachte ein Gefühl von Neubeginn, das Lena tief in sich aufnahm.


Doch der gestrige Mordfall ließ sie nicht los. Sie dachte an die blutgetränkte Szene in der alten Villa zurück. Der Anblick des leblosen Körpers, die brutalen Wunden – das alles hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt.Wie werde ich hier nur bestehen? fragte sie sich. In Hannover hatte sie sich durch ihre Erfolge Respekt erarbeitet, aber hier? Hier kannte sie niemand. Die Erwartungen lasteten schwer auf ihr, und der Druck, sich zu beweisen, wuchs mit jedem Moment.


Habe ich die richtige Entscheidung getroffen, nach Emden zu kommen? Der Wechsel von der Großstadt in die Kleinstadt war größer, als sie erwartet hatte.Das hier ist meine Chance, neu anzufangen. Aber wenn ich versage, wird mir das keiner verzeihen , dachte sie und spürte, wie die Unsicherheit in ihr aufstieg. Dennoch musste sie weitermachen.Ich habe das schon einmal geschafft. Diesmal schaffe ich es auch.


Nachdem sie ihre Tasse geleert hatte, entschied Lena, auf dem Weg zur Arbeit bei Bäcker Buchholz anzuhalten. Sie erinnerte sich daran, wie sie in Hannover oft Croissants für ihre Kollegen mitbrachte – eine kleine Geste, die stets gut ankam.Vielleicht lockert das die Anspannung heute etwas auf , dachte sie, als sie in ihr Auto stieg.


Als Lena vor der Bäckerei parkte, erwachte Emden langsam zum Leben. Die frische Brise vom Meer wehte durch die Straßen, vermischt mit einem Hauch von Salz. Sie öffnete die Tür zur Bäckerei und stieß fast mit einem Mann zusammen, der gerade das Geschäft verließ.


„Moin“, grüßte er freundlich, während er vorbeiging.


Lena lächelte. „Moin.“ Das war in Hannover nie passiert, und sie musste zugeben, dass ihr diese direkte, herzliche Art gefiel. Es fühlte sich fast so an, als würde dieses „Moin“ die ersten Risse in der Mauer ihrer Fremdheit aufbrechen. In der Bäckerei wurde sie von der Verkäuferin ebenfalls mit einem fröhlichen „Moin“ empfangen.


„Guten Morgen“, sagte Lena zurück, aber auch diesmal kam ein „Moin“ als Antwort. Lena konnte nicht anders, als zu lächeln.Es scheint, als würde dieses Wort die Menschen hier verbinden.


„Ein Dutzend Croissants, bitte“, bestellte sie, während der Duft von frischem Gebäck den kleinen Laden füllte. Die Verkäuferin packte die Croissants sorgfältig ein, und Lena beobachtete, wie routiniert sie dabei vorging.


„Hier, bitte schön“, sagte die Verkäuferin, als sie Lena die Tüte reichte.


Zurück im Auto fühlte sich Lena etwas erleichtert. Das „Moin“ und die warme Atmosphäre der Bäckerei hatten ihr das Gefühl gegeben, langsam in Emden anzukommen.Aber das reicht noch nicht , dachte sie.Ich muss mich im Job beweisen – und dieser Fall könnte meine Chance sein, aber auch mein Untergang.


Als Lena das Polizeipräsidium am Bahnhofsplatz erreichte, war der morgendliche Betrieb in vollem Gange. Sie betrat das Gebäude mit den Croissants in der Hand und wurde von dem Wachhabenden, einem älteren Beamten, mit einem freundlichen „Moin“ begrüßt. Lena erwiderte den Gruß, diesmal ohne zu zögern.Ein Gruß allein reicht nicht, um wirklich dazu zu gehören , dachte sie, während sie auf dem Weg zum Besprechungsraum weitere Kollegen mit einem „Moin“ grüßten. Es war ein erster Schritt, aber die echte Akzeptanz würde erst durch ihre Leistung kommen.


Im Besprechungsraum hatte sich das Team bereits versammelt. Jan Müller lehnte am Fenster und grüßte Lena mit einem „Moin, Lena“. Lena stellte die Tüte mit den Croissants auf den Tisch. „Ich habe Frühstück für uns mitgebracht“, sagte sie lächelnd.


„Das ist ja eine großartige Überraschung!“, rief Robin begeistert und schnappte sich sofort ein Croissant.


Lars Lammerts, der Leiter der Kripo, nickte anerkennend. „Gute Idee, Lena. Croissants haben wir hier schon lange nicht mehr gehabt.“


Während die Kollegen sich die Croissants nahmen und die Stimmung für einen kurzen Moment gelöst schien, spürte Lena eine unterschwellige Spannung. Der Fall, der sie alle beschäftigte, lag wie ein Schatten über dem Raum. Ihre Gedanken kreisten um die Obduktion und die Zeugenbefragungen, die heute anstanden.Wir dürfen keine Fehler machen , dachte sie. Jeder in diesem Raum wusste, dass dieser Mordfall schnell gelöst werden musste, und Lena hatte das Gefühl, dass die Blicke ihrer neuen Kollegen immer wieder auf ihr ruhten – erwartungsvoll, aber auch kritisch.


„Heute haben wir viel zu tun“, begann Lars, als alle sich gesetzt hatten. Er blickte auf seine Notizen, die Augen ernst. „Es gibt mehrere Zeugen, die wir noch befragen müssen, und wir müssen die Überwachungsvideos aus der Umgebung des Tatorts sichern.“


Corinna Stein, die Forensikerin, sprach als Nächste. „Ich habe bereits einige Proben zur Analyse ins Labor geschickt. Wir sollten im Laufe des Tages erste Ergebnisse erhalten.“


Robin meldete sich zu Wort, voller Tatendrang, doch auch ein wenig nervös. „Ich könnte mich um die Videoüberwachung kümmern. Vielleicht finde ich etwas, das uns weiterhilft.“ Lars nickte. „Gute Idee, Robin. Und Lena, ich würde vorschlagen, dass du mit Jan zusammen die Zeugenbefragungen übernimmst. Ihr beide habt die meiste Erfahrung damit.“


„Klar, Lars“, antwortete Lena, ihre Stimme fest, obwohl sie spürte, wie sich die Anspannung in ihr verstärkte. Die Verantwortung, die nun auf ihr lastete, war greifbar.Dies ist mein Moment, zu zeigen, was ich kann. Aber ein Fehler – und das Team könnte mich sofort abschreiben.


Doch bevor sie loslegen konnten, fügte Lars hinzu: „Bevor ihr die Zeugen befragt, solltet ihr ins Gerichtsmedizinische Institut fahren und bei der Obduktion des Opfers dabei sein. Dr. Julia Müller hat bereits mit der Untersuchung begonnen. Es wäre gut, wenn ihr die Ergebnisse direkt von ihr erfahrt.“


Lena nickte. „Verstanden, Lars. Wir fahren direkt nach dem Frühstück hin.“


Die entspannte Atmosphäre des Frühstücks wich der Anspannung, die mit der Polizeiarbeit einherging. Die Croissants waren gegessen, doch jetzt begann der Ernst des Tages. Während das Team sich aufteilte, spürte Lena, wie ihre Nerven zum Zerreißen gespannt waren.Das ist es. Kein Platz für Fehler.


Nachdem Lena und Jan das Polizeipräsidium verlassen hatten, fuhren sie zum Gerichtsmedizinischen Institut. Mit jedem Kilometer, den sie zurücklegten, wuchs Lenas Anspannung. Der zweite Tag in Emden hatte begonnen, und sie wusste, dass die bevorstehende Obduktion ihre Gedanken und Gefühle herausfordern würde – genauso wie es immer war, wenn sie mit dem Tod so unmittelbar konfrontiert wurde.


Im Empfangsbereich des Instituts herrschte die typische sterile Kühle. Das Summen der Leuchtstoffröhren und der Geruch von Desinfektionsmitteln verstärkten das Gefühl von klinischer Sauberkeit. Nach der Anmeldung am Empfang wurden sie in einen der Obduktionsräume geschickt.


„Maske, Handschuhe und Schutzkleidung bitte“, forderte die Sekretärin sie auf. Lena und Jan zogen die sterile Schutzkleidung über, setzten ihre Gesichtsmasken auf und traten in den Raum.


Der vertraute Geruch von Desinfektionsmitteln, gemischt mit dem eigentümlichen, metallischen Geruch des Todes, schlug ihnen entgegen. Trotz der vielen Jahre in der Kripo hatte Lena sich nie wirklich, daran gewöhnt. Sie wusste, dass sie sich mit der Zeit an vieles in ihrem Beruf gewöhnt hatte, doch die Kälte und Endgültigkeit des Todes würde sie niemals einfach hinnehmen können. Jedes Mal erinnerte es sie daran, wozu Menschen fähig waren – und was sie einander antun konnten.


Dr. Julia Müller, die Gerichtsmedizinerin, wartete bereits auf sie. Ihre Augen blitzten hinter der Maske auf, als sie Lena und Jan mit einem Nicken begrüßte.


„Moin, Lena, Jan“, sagte sie ruhig, während sie das weiße Tuch hob, das den Körper des Opfers bedeckte. „Ich habe bereits mit der äußeren Untersuchung begonnen.“


Unter dem Tuch kam der leblose Körper des Mannes zum Vorschein. Seine Haut war blass und bläulich verfärbt – eine Folge des Todes und des Blutverlustes. Die Wunden auf seiner Brust und seinem Rücken waren tief, und Lena konnte sofort die brutale Gewalt erkennen, die angewendet worden war.


„Er hat sich gewehrt“, erklärte Julia und zeigte auf die Hände des Opfers. Deutliche Abwehrverletzungen waren an den Handflächen und Fingern zu erkennen. „Ich habe Proben von den Hautresten unter den Fingernägeln genommen. Vielleicht liefert uns das Hinweise auf den Täter.“


Lena betrachtete den Körper schweigend. Trotz ihrer langen Erfahrung als Kriminalkommissarin durchlief sie immer wieder dieselben Emotionen. Es war schwer, sich den Anblick der Wunden und die Kälte, die von einem toten Körper ausging, wirklich auszublenden.Wie kann jemand so etwas tun? Diese Frage stellte sie sich jedes Mal, auch wenn sie wusste, dass es darauf keine einfache Antwort gab.Menschen sind zu schrecklichen Dingen fähig.


Julia bemerkte Lenas stille Reaktion und legte kurz ihre Hand auf ihren Arm – eine kleine, mitfühlende Geste. „Es wird nie einfacher, aber wir müssen weitermachen“, sagte sie leise, bevor sie sich wieder der Leiche zuwandte.


„Ich mache jetzt mit der inneren Obduktion weiter“, erklärte Julia und griff nach dem Skalpell. Mit geübten, präzisen Bewegungen setzte sie den Y-förmigen Schnitt an, der vom Schlüsselbein des Opfers bis zum Unterbauch verlief. Lena beobachtete, wie Julia routiniert den Brustkorb öffnete und die inneren Organe freilegte. Das laute Sägegeräusch, das durch den Raum hallte, ließ Lena, trotz ihrer jahrelangen Erfahrung, unwillkürlich zusammenzucken.Es wird nie Routine , dachte sie, während sie die Kälte der Obduktion auf sich wirken ließ.


Julia öffnete den Brustkorb vollständig und legte das Herz des Opfers frei. Sie untersuchte es sorgfältig. „Die Hauptschlagader ist unversehrt, aber die Wunde hier“, sagte sie und deutete auf eine klaffende Wunde in der linken Herzkammer, „ist tödlich. Innerhalb weniger Minuten hätte er an Blutverlust sterben müssen.“


Auch die Lungen wurden untersucht, aber es gab keine weiteren auffälligen Verletzungen. „Der Tod ist eindeutig auf den massiven Blutverlust durch die Stichwunden zurückzuführen“, schloss Julia und begann, den Brustkorb wieder zu schließen.


Lena und Jan standen stumm daneben und verarbeiteten die Informationen. Es war ein brutaler Mord gewesen, und die Details, die Julia ihnen geliefert hatte, würden für die weitere Ermittlung entscheidend sein. Lena fühlte das Gewicht der Verantwortung schwer auf ihren Schultern lasten.Wir müssen diesen Fall lösen, egal was es kostet.


„Danke, Julia“, sagte Lena schließlich, während sie sich von der Leiche abwandte. „Deine Untersuchung wird uns sehr weiterhelfen.“


„Ich schicke euch den vollständigen Bericht, sobald er fertig ist“, antwortete Julia und nickte ihnen zu, bevor sie sich wieder ihrer Arbeit zuwandte.


Nachdem Lena und Jan den Obduktionsraum verlassen hatten, zogen sie draußen ihre Masken ab und legten die Schutzkleidung ab. Als sie endlich ins Freie traten, hielt Lena für einen Moment inne, schloss die Augen und zog die kühle, frische Luft tief in ihre Lungen. Es fühlte sich wie eine Befreiung an, nach der stickigen, sterilen Luft im Institut wieder draußen zu sein.


Jan atmete ebenfalls tief durch. „Immer wieder schwer, so etwas“, sagte er leise und schaute in die Ferne.


Lena nickte. „Ja, das wird es wohl nie.“


Für einen Moment war es still, dann atmete Lena tief durch.Es ist schwer, aber notwendig. Dieser Fall wird nicht einfach, aber wir werden die Antworten finden, die wir brauchen , dachte sie entschlossen.


„Komm, lass uns zu den Zeugen fahren“, sagte sie schließlich, und Jan nickte zustimmend.


Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zum Auto. Die Ermittlungen waren noch lange nicht abgeschlossen, doch sie waren fest entschlossen, den Täter zur Rechenschaft zu ziehen.









Kapitel 4


Lena und Jan hatten das Gerichtsmedizinische Institut gerade verlassen und saßen nun wieder im Wagen. Die Besprechung mit Dr. Julia Müller hatte ihnen wertvolle Informationen geliefert, aber es war klar, dass sie noch viel Arbeit vor sich hatten. Als Nächstes stand die Befragung der Familie des Opfers auf ihrer Liste.


„Das Opfer lebte in der Larrelter Straße“, erklärte Jan, während er den Wagen startete. „Das ist nicht weit von hier. Wir sollten in etwa zehn Minuten dort sein.“


Lena nickte und dachte über das Gespräch nach, das sie gleich führen würden. Es war nie leicht, mit Hinterbliebenen zu sprechen, besonders bei einem brutalen Mordfall. Die Details, die Dr. Müller in der Gerichtsmedizin über das Opfer preisgegeben hatte, hallten noch in ihrem Kopf nach. Die Vorstellung, Friedrich Albers Frau von diesen Qualen zu erzählen, schien ihr kaum erträglich.


Nach kurzer Zeit erreichten sie die Larrelter Straße. Das Wohngebiet war ruhig und die Straße gesäumt von gepflegten Einfamilienhäusern. Sie parkten vor einem kleinen Haus mit einem ordentlich gestutzten Vorgarten und holten ihre Polizeimarken hervor, um sich auszuweisen.


Jan klingelte, und nach einem Moment öffnete eine Frau mittleren Alters die Tür. Ihr Gesicht war bleich und ihre Augen waren rot und geschwollen – die Tränen der vergangenen Stunden hatten ihre Spuren hinterlassen.


„Frau Albers?“ fragte Jan sanft, während er ihr die Polizeimarke zeigte. „Wir sind von der Kriminalpolizei.“ Die Frau nickte stumm. „Mein Name ist Jan Müller, und das ist meine Kollegin, Oberkommissarin Lena Berg. Dürfen wir hineinkommen?“ fragte er behutsam. „Ja, natürlich“, flüsterte Frau Albers und trat zur Seite, um ihnen Platz zu machen.


Sie führte die beiden in ein gemütliches Wohnzimmer, das in warmen Farben eingerichtet war. Trotz der Behaglichkeit des Raumes lag eine erdrückende Schwere in der Luft, und Lena spürte die Last des Verlusts, der über der Familie schwebte.


Frau Albers setzte sich auf das Sofa und legte ihre Hände in den Schoß, während Lena und Jan sich gegenüber auf zwei Sesseln niederließen. Sie holte tief Luft, als würde sie sich auf das Gespräch vorbereiten.


„Es tut uns sehr leid, dass wir unter diesen Umständen mit Ihnen sprechen müssen“, begann Lena ruhig. „Aber es ist wichtig, dass wir so viel wie möglich über Ihren Mann und seine letzten Tage erfahren, um zu verstehen, was passiert ist.“


Frau Albers sah für einen Moment zu Boden, bevor sie antwortete. „Friedrich war... ein guter Mann. Sehr ruhig, immer diszipliniert. Aber in den letzten Wochen... da war er anders.“


„Anders?“ fragte Jan, seine Stimme sanft und mitfühlend. „Können Sie uns mehr darüber erzählen?“ „Er war angespannt. Er hat mehr gearbeitet als sonst. Oft bis spät in die Nacht“, erklärte Frau Albers, ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen. „Ich habe ihn gefragt, was los ist, aber er wollte nicht darüber reden.“


„Gab es in den letzten Tagen irgendetwas Ungewöhnliches? Etwas, das Ihnen aufgefallen ist? Fremde Autos oder Anrufe?“ fragte Lena. Frau Albers schüttelte den Kopf. „Nein... Alles schien normal, bis gestern.“ Lena ließ einen Moment der Stille zu, bevor sie vorsichtig nachfragte. „Ihr Mann arbeitete viel. Hatte er Kollegen, mit denen er besonders engen Kontakt hatte? Jemanden, von dem er viel gesprochen hat?“


Frau Albers seufzte. „Ja... seine Sekretärin. Lea Weber. Er hat oft von ihr gesprochen, dass sie so fleißig und zuverlässig sei. Sie haben viel zusammengearbeitet.“ „Glauben Sie, dass diese Zusammenarbeit rein beruflich war?“ fragte Jan vorsichtig.


Frau Albers sah zu Boden, zögerte einen Moment und antwortete dann leise: „Ich... weiß es nicht. Es wirkte manchmal... als ob es mehr wäre, aber ich wollte das nie wirklich glauben.“


Lena notierte sich den Namen und fragte weiter: „Haben Sie mitbekommen, ob Ihr Mann in letzter Zeit Streit mit jemandem hatte? Oder ob ihn etwas besonders besorgt hat?“


„Er wirkte besorgt, aber ich weiß nicht, warum“, antwortete Frau Albers. „Er war in den letzten Wochen viel ruhiger, als ob er sich ständig Sorgen machte.“


„Ist Ihnen in den letzten Tagen etwas aufgefallen? Vielleicht ein bestimmter Anruf oder ein Treffen?“ fragte Jan. Frau Albers schüttelte erneut den Kopf. „Nein... nichts Ungewöhnliches. Ich wünschte, ich könnte Ihnen mehr sagen... aber ich weiß es einfach nicht.“


Lena sah, wie schwer es der Frau fiel, diese Worte auszusprechen. Sie wusste, dass es schwierig sein würde, mehr herauszufinden, aber sie hatte ein Gefühl, dass Frau Weber möglicherweise der Schlüssel zu mehr Informationen sein könnte.


„Danke, Frau Albers“, sagte Lena leise. „Das hilft uns schon weiter. Wir wissen, dass es schwer für Sie ist.“ Frau Albers nickte stumm und senkte den Kopf. Jan und Lena erhoben sich. „Wenn Ihnen noch etwas einfällt, das wichtig sein könnte, zögern Sie bitte nicht, uns zu kontaktieren“, fügte Jan hinzu und überreichte ihr seine Karte. Die beiden verabschiedeten sich höflich und verließen das Haus.


Als sie zurück zum Wagen gingen, spürte Lena die emotionale Schwere des Gesprächs. „Es ist immer schwer, mit den Hinterbliebenen zu sprechen“, sagte Lena, als sie wieder im Auto saßen. „Aber ich denke, wir haben ein besseres Bild von dem Mann, den wir verloren haben.“


Nachdem Lena und Jan das Haus von Frau Albers verlassen hatten, herrschte eine kurze Stille im Auto. Beide waren damit beschäftigt, die Informationen zu verarbeiten, die sie gerade erhalten hatten. Jan starrte nachdenklich auf die Straße, bevor er den Wagen startete.


„Es scheint, als hätte Frau Albers uns nicht alles gesagt,“ begann Lena. „Die Sache mit Lea Weber fühlt sich merkwürdig an. Sie hat den Namen mehrmals erwähnt, als wollte sie etwas verbergen.“


Jan nickte, blickte kurz zu Lena, bevor er vorschlug: „Weißt du, bevor wir uns direkt auf Frau Weber stürzen, könnten wir eine kurze Pause machen. Es gibt ein nettes Café am Delft – das ‚Café Einstein‘. Wir könnten dort die Informationen sortieren und durchatmen, bevor wir weitermachen.“


Lena warf ihm einen zustimmenden Blick zu. „Ja, das klingt gut. Wir sollten uns die Zeit nehmen, alles gründlich zu durchdenken, bevor wir die nächste Befragung angehen.“


Sie fuhren durch die kleinen Straßen Emdens in Richtung Großer Straße, wo sich das Café Einstein direkt am Delft befand. Auf dem Weg dorthin genoss Lena den Blick auf die malerische Umgebung. Die historische Innenstadt von Emden mit ihren Backsteinhäusern, kleinen Läden und den vielen Kanälen, die sich durch die Stadt zogen, strahlte eine entspannte Atmosphäre aus. Am Delft, der für seine maritimen Einflüsse bekannt war, lagen einige Schiffe vor Anker, und die frische Brise vom Wasser brachte einen angenehmen, salzigen Geruch mit sich. Der Delft selbst war ein Hafenbecken, das von einer lebhaften Promenade umsäumt wurde – ein beliebter Treffpunkt für die Einheimischen.


Das Café Einstein war ein kleiner, aber stilvoller Ort mit großen Fenstern, durch die man direkt auf das ruhige Wasser des Delfts blicken konnte. Vor dem Café standen einige Tische auf der Terrasse, die an diesem Tag gut besucht waren. Lena und Jan entschieden sich jedoch, drinnen Platz zu nehmen, wo es etwas ruhiger war. Das Innere des Cafés war warm und modern gestaltet, mit hölzernen Tischen und bequemen Sesseln, die zum Verweilen einluden. Lena und Jan nahmen an einem Tisch am Fenster Platz, von dem aus sie den Delft überblicken konnten. Es war ein friedlicher Ort, der einen willkommenen Kontrast zu den angespannten Gesprächen und den schwierigen Begegnungen des Tages bot


„Hier bekommt man den besten Kaffee in der Stadt“, sagte Jan mit einem Lächeln, während sie sich an einen Tisch am Fenster setzten. Von dort aus hatten sie einen herrlichen Blick auf die vorbeiziehenden.


Sie bestellten zwei Kaffee und lehnten sich zurück, während sie die Umgebung auf sich wirken ließen. Lena nahm einen Schluck von ihrem Kaffee, der angenehm stark und aromatisch war, und sah hinaus auf das Wasser, das in der Nachmittagssonne glitzerte.


„Was denkst du über das, was Frau Albers gesagt hat?“ fragte Lena nachdenklich und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Ich denke, wir haben da etwas Interessantes aufgedeckt,“ antwortete Jan. „Frau Weber scheint eine wichtige Rolle im Leben von Friedrich Albers gespielt zu haben, mehr als nur die eines normalen Angestellten. Frau Albers hat es vielleicht nicht direkt gesagt, aber ich habe das Gefühl, dass sie uns da auf eine Spur führen wollte.“


Lena nickte. „Ja, es ist definitiv seltsam, wie oft sie den Namen Weber erwähnt hat. Wir müssen herausfinden, ob ihre Beziehung rein beruflich war oder ob mehr dahintersteckte.“


„Vielleicht war da mehr, vielleicht ein Verhältnis oder irgendein anderer persönlicher Konflikt,“ überlegte Jan laut. „Es könnte ein Motiv für jemanden sein, falls Eifersucht oder eine Art Rache im Spiel war.“ Sie machten eine kurze Pause, während sie die Szenerie auf sich wirken ließen. Das Café Einstein war belebt, aber nicht überfüllt. Die vorbeiziehenden Schiffe und das sanfte Plätschern des Wassers im Delft gaben der Szenerie eine beruhigende Atmosphäre, die die intensiven Ermittlungen für einen Moment in den Hintergrund treten ließ.


„Gut, lass uns Weber aufsuchen,“ sagte Lena schließlich. „Ich will sehen, was sie uns zu sagen hat.“ Kurze Zeit später erreichten Lena und Jan das kleine Haus von Lea Weber. Es lag in einer ruhigen Seitenstraße der Großen Straße. Das gepflegte Einfamilienhaus war von einem ordentlichen Garten umgeben. Als sie aus dem Auto stiegen und zur Haustür gingen, öffnete eine zierliche Frau die Tür. Neben ihr stand Dusty, ein schwarz-weißer Australian Shepherd, der die beiden mit wachsamen Augen musterte.


„Guten Tag, Frau Weber?“ fragte Lena freundlich und zeigte ihre Polizeimarke.


„Ja, das bin ich“, antwortete Frau Weber, unsicher, ihre Augen huschten nervös zwischen Lena und Jan hin und her. „Was möchten Sie?“ „Wir sind von der Kriminalpolizei“, erklärte Jan ruhig. „Wir haben ein paar Fragen zu Friedrich... äh, Herrn Albers.“ Frau Weber zögerte einen Moment, rief ihren Hund zu sich und sagte: „Dusty, komm.“ Dann trat sie zur Seite. „Kommen Sie bitte herein.“


Im Wohnzimmer setzte sich Frau Weber auf das Sofa. Dusty legte sich in eine Ecke und behielt die Ermittler im Auge. Lena und Jan nahmen auf zwei Sesseln Platz. Lena beobachtete Frau Weber, die unruhig an ihrem Ärmel zupfte. „Wie war Ihr Verhältnis zu Herrn Albers?“ begann Lena. „War es rein beruflich?“


Frau Weber zuckte leicht, bevor sie antwortete: „Ja, es war... beruflich. Er war mein Chef.“ Sie hielt kurz inne und sagte leise: „Friedrich... äh, Herr Albers war immer sehr professionell.“ Lena merkte auf, dass die Frau den Vornamen des Opfers benutzte und sich dann sofort korrigierte. „Hat Herr Albers Ihnen von irgendwelchen Problemen erzählt, die ihn besonders belastet haben?“ fragte sie weiter.


„Er war in letzter Zeit nervös“, antwortete Frau Weber langsam. Ihre Hände verkrampften sich auf ihrem Schoß. „Er sprach viel über die Arbeit. Friedrich... äh, Herr Albers meinte, dass es schwierige Zeiten waren, aber ich dachte, das wäre nur normaler Stress.“


Lena und Jan tauschten einen schnellen Blick. Es war das zweite Mal, dass Frau Weber den Vornamen erwähnt hatte, als wäre sie sich ihrer Worte nicht sicher. Lena blieb sachlich. „Gab es außerhalb der Arbeit noch etwas, das ihm Sorgen bereitete? Jemanden, mit dem er Schwierigkeiten hatte?“


„Nicht, dass ich wüsste“, antwortete Frau Weber und sah zu Dusty hinüber, als suche sie dort nach einer Ablenkung. „Er war ruhig, hat aber nie viel über seine persönlichen Angelegenheiten gesprochen.“ Lena beobachtete sie weiter genau. „Frau Weber, wenn es etwas gibt, das Sie uns nicht gesagt haben, dann wäre jetzt der richtige Moment. Wir versuchen nur, ein vollständiges Bild zu bekommen.“ Wieder zuckte Frau Weber leicht zusammen. „Friedrich... äh, Herr Albers... er hatte es schwer, in letzter Zeit.“


Lena ließ die Bemerkung stehen und beschloss, die Befragung zu beenden. Sie spürte, dass Frau Weber nervös war und dass es möglicherweise mehr gab, als sie preisgeben wollte. „Vielen Dank für Ihre Zeit, Frau Weber. Wenn Ihnen noch etwas einfällt, lassen Sie es uns bitte wissen.“ Frau Weber nickte schwach, während sie Lena und Jan zur Tür begleitete. „Dusty, bleib“, rief sie dem Hund zu, als dieser den beiden Ermittlern neugierig nachlief.


Zurück im Auto war Lena nachdenklich. „Hast du gemerkt, wie oft sie den Vornamen 'Friedrich' gesagt hat und sich dann sofort korrigierte?“ fragte sie Jan. „Ja“, bestätigte Jan, während er den Motor startete. „Es war auffällig. Sie war nervös, vielleicht verheimlicht sie doch etwas.“ „Ich habe das gleiche Gefühl“, sagte Lena leise. „Es könnte mehr zwischen den beiden gewesen sein, als sie zugibt. Wir müssen das weiter untersuchen.“.


Mit diesen Gedanken machten sie sich auf den Weg zurück zum Polizeipräsidium, um ihre Erkenntnisse zu überprüfen und die nächsten Schritte zu planen. Lena und Jan fuhren zurück zum Polizeipräsidium, die Gedanken noch immer bei den Informationen, die sie den Tag über gesammelt hatten. Die Gespräche mit der Familie des Opfers und Frau Lea Weber hatten interessante Hinweise geliefert, doch es war klar, dass noch viele Fragen unbeantwortet blieben. Lena hatte ein ungutes Gefühl, dass das, was sie bis jetzt erfahren hatten, nur die Oberfläche berührte.


Im Präsidium angekommen, gingen sie direkt zum Besprechungsraum, wo sich das Team bereits versammelt hatte. Die Atmosphäre war konzentriert, und jeder im Raum schien die Schwere des Falls zu spüren. Lars Lammerts eröffnete die Sitzung. „Also, was haben wir bisher?“ Er blickte in die Runde und nickte Lena und Jan zu.


„Wir haben die Familie des Opfers und Frau Weber befragt“, begann Lena. „Es gibt Anzeichen dafür, dass Frau Weber möglicherweise eine engere Beziehung zu Albers hatte, als sie zugibt. Sie war auffällig nervös, als wir nach ihrem Verhältnis zu ihm fragten, und hat ihn mehrmals beim Vornamen genannt. Es könnte sein, dass sie uns nicht die ganze Wahrheit gesagt hat.“ Jan fügte hinzu: „Wir sollten sie im Auge behalten und weiter untersuchen, ob ihre Beziehung zu Albers persönlicher war, als sie behauptet. Es könnte ein Motiv dahinterstecken.“


Lars nickte nachdenklich. „Das klingt plausibel. Wir müssen sie auf jeden Fall weiter beobachten.“ Corinna Stein, die Forensikerin, meldete sich zu Wort. „Die Hautproben unter den Fingernägeln des Opfers sind noch in der Analyse. Wir hoffen, dass sie uns Hinweise auf den Täter geben könnten. Bis jetzt gibt es jedoch keine eindeutigen Spuren, die sofort auf eine dritte Person hinweisen.“


Robin, der Kommissar-Anwärter, berichtete von seiner Arbeit an den Überwachungskameras in der Nähe des Tatorts. „Bisher haben wir keine klaren Aufnahmen gefunden, die einen Verdächtigen zeigen. Aber es gibt noch einige Kameras, die wir überprüfen müssen. Das könnte uns helfen, mehr über die Bewegungen rund um den Tatort zu erfahren.“


Lars warf einen Blick auf seine Notizen. „Gut. Wir haben also einige Hinweise, aber noch keine klaren Beweise. Wir werden weiter nachforschen müssen. Vor allem die Verbindung zwischen Frau Weber und dem Opfer könnte sich als entscheidend erweisen.“


Die Besprechung zog sich hin, während die Teammitglieder die verschiedenen Stränge der Ermittlungen diskutierten. Draußen war es bereits dunkel geworden, und die Müdigkeit machte sich bei allen bemerkbar. „Ich denke, wir machen hier Schluss für heute“, sagte Lars schließlich und stand auf. „Morgen setzen wir die Ermittlungen fort. Guter Job bis jetzt. Wir kommen der Sache näher.“


Lena war erleichtert, dass der Arbeitstag vorbei war. Es war ein langer Tag gewesen, und sie spürte die Erschöpfung tief in ihren Knochen. Nachdem sie sich von den Kollegen verabschiedet hatte, machte sie sich auf den Weg nach draußen, aber anstatt direkt nach Hause zu fahren, entschied sie sich, den Abend bei einem guten Essen ausklingen zu lassen.


Sie fuhr zum „Da Sergio“, einem kleinen italienischen Restaurant am Delft, von dem sie schon viel Gutes gehört hatte. Es war nicht weit vom Zentrum entfernt, und Lena freute sich auf einen ruhigen Abend. Als sie das Restaurant betrat, empfing sie der freundliche Kellner mit einem Lächeln und führte sie zu einem Tisch in einer ruhigen Ecke. Lena bestellte eine Pasta und ein Glas Rotwein und lehnte sich entspannt zurück. Das gedämpfte Licht, die warmen Farben und das leise Gemurmel der anderen Gäste gaben dem Raum eine angenehme, fast intime Atmosphäre.


Während sie auf ihr Essen wartete, ließ Lena die Ereignisse des Tages Revue passieren. Die Ermittlungen waren noch lange nicht abgeschlossen, aber es gab vielversprechende Ansätze. Vor allem die nervöse Reaktion von Frau Weber ließ in Lena den Verdacht aufkommen, dass sie mehr über den Tod von Friedrich Albers wusste, als sie preisgegeben hatte.


Doch dann, als sie sich entspannen wollte, fiel ihr Blick auf einen Tisch in der anderen Ecke des Restaurants. Sie erstarrte. Dort saß Frau Weber, die Sekretärin des Opfers. Ihr gegenüber saß ein Mann, den Lena nicht kannte. Sie schienen in ein ernstes Gespräch vertieft zu sein. Frau Weber sah nervös aus, ihre Augen huschten immer wieder unruhig durch den Raum. Lena beobachtete die beiden eine Weile. Lena konnte ihre Worte nicht hören, aber die Körpersprache der beiden sprach Bände. Frau Weber saß steif auf ihrem Stuhl, ihre Hände rieben nervös an ihrem Glas, als ob sie nach Halt suchte. Ihre Augen huschten immer wieder durch den Raum, als wolle sie sicherstellen, dass niemand sie beobachtete. Der Mann hingegen lehnte sich nach vorne, seine Haltung war ruhig, fast bedrohlich in ihrer Gelassenheit. Er hielt den Blick fest auf sie gerichtet, als hätte er die Kontrolle über das Gespräch, seine Finger trommelten leise und rhythmisch auf dem Tisch. Es war eindeutig, dass dies kein zufälliges Treffen war – es lag Spannung in der Luft, greifbar und unangenehm.“


Lena überlegte kurz, ob sie sich nähern sollte, entschied sich jedoch dagegen. „Lena hielt inne, während sie die beiden weiter beobachtete. Ihr Instinkt sagte ihr, dass hier mehr vor sich ging, als es auf den ersten Blick schien. Die Nervosität von Frau Weber, das selbstbewusste, fast kontrollierende


Verhalten des Mannes – alles in dieser Szene schrie nach einer versteckten Wahrheit. Lena fragte sich, ob dies der Mann war, von dem Frau Weber Angst hatte zu sprechen. Hätte sie näher herangehen sollen? Doch sie wusste, dass es klüger war, geduldig zu sein. Sie brauchte Informationen – wer war dieser Mann? Warum war Frau Weber so angespannt? Etwas sagte ihr, dass dieser Abend noch wichtiger werden könnte, als sie zunächst dachte.“ Es war besser, nicht überstürzt zu handeln. Sie musste erst herausfinden, wer der Mann war, bevor sie weitere Schritte unternahm. Sie machte sich gedanklich eine Notiz, den Vorfall morgen im Präsidium mit Jan und Lars zu besprechen.


Nachdem sie ihr Essen beendet hatte, blieb Lena noch eine Weile sitzen und beobachtete Frau Weber und ihren Begleiter weiter. Schließlich standen die beiden auf und verließen das Restaurant gemeinsam. Lena wartete noch einige Minuten, bevor sie ebenfalls aufbrach.


Der Abend hatte eine unerwartete Wendung genommen, und Lena war sich sicher, dass dieses Treffen eine wichtige Rolle im weiteren Verlauf der Ermittlungen spielen würde. Als sie schließlich nach Hause fuhr, gingen ihr bereits die nächsten Schritte durch den Kopf. Der Fall war komplizierter, als sie anfangs gedacht hatte, und die Nacht würde ihr wohl wenig Ruhe bringen.
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